
Glaubenskũnder rieg
hat immer gewußt, daß zur Rüſtung eines untadeligen oldaten

die eligion gehört Der berſte Kriegsherr Deu  an iſt nie
üde geworden, ſeinen jungen Kriegern einzuſchärfen. „Wer kein braver
1¹ iſt, der iſt kein braver Mann und kein preußiſcher Soldat und
kann Unter keinen Umſtänden rfüllen, was m der preußiſchen Armee bon

einem oldaten erlang wird.“ ! Aber man ahnte vor dem Ausbruch
des größten Krieges der Weltgeſchichte nicht, daß gerade m ihm die reli⸗
gi Rüſtung der Völker ſo hell ſchimmern werde. Der Friede, den dieſer
rieg erbrach, le den Gottesglauben m der Menſchheit dem Unter⸗

nahe bringen wollen; die Freunde der Religion fragten auch
m den Ländern eu  er unge mit Beſorgnis, ob Zerſtreuung, ies⸗

ſeitigkeit und ſelbſtgenügſamer olz nicht NV ſtändigem Vordringen be⸗

griffen ſeien.
Da rollten die Kriegsdonner über die Erde hin und riefen Taub⸗

gewordenen in die ren, was die dünnen Stimmen menſchlicher aubens⸗
rediger nicht hatten durchſetzen können In den Flammenzeichen, die von

den Grenzen her in die Länder oderten, las man neubewährt, was

als erho und altväterli ſoeben noch den Schriftſtellern wehren wo  e
Kein ame philoſophiſches Herſpinnen priori iſt es, ondern ein
überwältigender Anſchauungsunterricht, der die Welt ſeit ſechs Monaten
wieder die Bedeutung und ahrhei des Gottesgedankens lauben
zwingt

Die eligion gab den Menſchen die Zu verſicht, deren ſie an:  2

eſichts des Kriegsunheiles bedurften Mit lähmendem Schrecken fuhr eS

durch die Gaue: Der Kriegszuſtand iſt verhäng Die Mobilmachung
iſt befohlen Der rieg iſt rklärt Wie das Ringen mit der
Welt bon Feinden enden? Da wieſen gerade die Führer und Fürſten,

1 Die eden Kaiſer elm II., herausgegeben von Penzler, Leipzig,
Reclam, II

Die Belege für vieles im folgenden nur Andeuthare nthält des Verfaſſers
1⁰
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die doch eſten die natürliche riegsbereitſchaft kannten, mehr als auf
leſe ott m So ang m Wien, m Berlin, V ünchen,
Stuttgart, Dresden, und wo nicht? bertraue auf den Allmächtigen,
daß meinen 0  en den Sieg verleihen werde.“ „Unſere ache iſt
gerecht, ott wird uns nicht verlaſſen.“ „In emu euge ich meine
en bor dem allmächtigen Lenker des Völkergeſchickes.“ „Ich
meine Lieben Iim ganzen ande itten, ſie möchten zu ott eten, und dieſer
ird gewi auch unſer rhören Und den Sieg auf Uns allen laſſen.“
In der Anſprache, die Kaiſer Wilhelm ezember vor den Abord⸗
nungen der zur Armeeabteilung Woyr gehörenden und der öſterreichi

en
Truppen ie agte „Wir werden weiter kämpfen mit Erfolg wie

Mit ott werden wirbisher, denn der Himmel iſt auf unſerer elte
Uuns einen langen Frieden erkämpfen.“

Die Kriegsrüſtung darf owenig als ein nderes Pflichtgeſchäft die
ande m den Schoß egen, eten Aber nachdem ſie ſo umfaſſen
und ausdauernd gearbeitet hat, gls läge der Sieg ihr allein,
dennoch zum iege noch das Licht, das den rechten Augenblick rhellt, die
ra Uund die ählung, die bei den unſäglichen Strapazen und im ent⸗
ſcheidenden Kampfe durchhalten machen, die Vorſehung über die unberechen⸗
haren Zufälle, die das lück der en bilden Menſchen en zum
Kampfe, ott allein rüſtet zum iege Darum bitten aus dem
die Starken ſo flehentlich das ebe der Daheimgebliebenen. ete
weiter, Mutter, „denn ohne ebe geht wirklich nicht“ Ein Krieger
der Kronprinzenarmee ſchrieb aus remon nach l 7 iſt eine
ernſte Zeit über unſer Vaterland hereingebrochen. Wird *2 uns gelingen,
ſechs Gegner zu gleicher Zeit ſchlagen? Die Übermacht iſt groß Offen
geſtanden, was mir erſönli das Vertrauen einem endgül  tigen
iege über alle Unſere Feinde gibt, iſt nicht allein die eiſerne Diſziplin,
die ſtrenge Mannszucht, das inſetzen der ganzen rd unſerer Truppen,
eS iſt auch nicht allein das Vertrauen, das jeder inzelne unſeren
teilweiſe ausgezeichneten Führern chenkt, nein, dies und vieles andere Gute,
das wir eu  en aben, allein acht ＋2 nicht, das iſt m meinen ugen
nur die eine Hälfte zum Sieg; ondern e8 iſt vielmehr eine Arbeit, die
in der Heimat ird bon alt und jung, dbon ebenſolcher Bedeutung
und deshalb, enn ich agen darf, die andere Hälfte zUm Sieg

Volkszeitung Nr 1056, Dezember 1914
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e8S ſind die Gebete vieler eu  en Mütterlein und gottesfürchtiger
änner, die unſerer Truppen und ihrer Führer fürbittend jeden Tag ge  2
denken

Was die Zuberſicht in olk und Heer am iefſten ſtärkte, war der
Glaube an die 9  1  8 Gerechtigkeit. Wohl dem, der lauben darf, daß

eine gerechte ache ſtreitet! Er kämpft, da ott die Gerechtigkeit
iſt, Unter dem Schilde des göttlichen Wohlgefallens, und obwohl auf der
Erde, die nicht die E Heimat der Menſchen iſt, dem nicht jedes⸗
mal der Sieg zuzufallen braucht, ſo hat doch der Gerechte einen te auf
den Sieg, en ſich der Ungerechte keineswegs rfreut General ow
ief ſeinem ritten Armeekorps 31 Oktober, dem Tage nach der
Erſtürmung des en ai 3 „Gott ird uns, wie geſtern, weiter
helfen, enn wir ihm alten; denn Recht muß Recht leiben.“ 2 Was
äußerten die Menſchen mehr, hoch und nieder, geiſtli und weltlich, als
immer wieder: „Gott ird unſere gerechte ache ch  en Das war
das entſcheidende Wort, das „Amen“, womit ſie menſ

1

e Berechnungen
beendeten, zuweilen ogar unterbrachen. „Sie müſſen uUuns weichen, denn
mit Uuns iſt Gott.“

Der Soldat, der die letzten gottvertrauenden orte aus den Kämpfen
m andern ſchrieb, an bei einer Munitionskolonne Nach einigen Zeilen
über die Schrecken der Schlacht verſicherte 4 „In ſolchen Stunden weiß
man erſt, was einem Menſchen die eligion ſt, und enn man ſeine
Hoffnung auf ott Und die lebe Utter Gottes geſetzt hat, man

ſich ganz ruhig, mag kommen, was will.“ lele Briefe bezeugen ebenſo,
daß die Kämpfer Ruhe, inneres Gleichgewicht, Mut aus der Gewißheit
chöpfen, daß ſie, enn auch für den Sieg des Vaterlande nach Gottes
en fallend, mn Gottes Händen ind Die oldaten wiſſen, daß die in
ott für das Vaterland Geſtorbenen bei ott leben; ſie empfinden ſtärker
als je die Wirkli  el des unſterblichen Himmels Darum erweckt *2 ihnen
Urchaus keine Glaubenszweifel, enn ſie bei Gefallenen in zer⸗
choſſene Roſenkränze nden Getroſt chreiben ſie den Kameraden
0  mn die Gräber Auf Wiederſehen! Ein Nürnberger Gymnaſialprofeſſor,
der in den Vogeſen fiel, 0 ſeine Schüler Abſchiedsworte gerichtet:
„daß es mir jetzt angeſichts des ode klarer als le geworden, daß eine

eue Zürcher Nachrichten Nor 280, Blatt, Oktober 1914
Deutſche Tageszeitung Nr 617, Dezember 1914
Fränkiſches Volksblatt Nr 280, November 1914.
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allmächtige Hand über uns waltet und daß wir ohne kindliches Vertrauen
auf dieſe Hand ni ſind In dieſem Glauben hoffe ich auch, enn es

Was alten  18 ſein 0  E, getroſt und mutig mn den Tod gehen  7
oldaten uns onſt erzählten, daß ſie nie ſich ott er gefühlt hätten
als V der Schlacht, das beſtätigen in ergreifenden orten Kämpfer unſerer
Tage Ein Münſteriſcher Musketier ſchrieb nach Empfang des Eiſernen
Kreuzes die Eltern „Gott tröſte euch und mich durch ieſe
rnſten Stunden für immer ＋

m ſein Herz Auf Wiederſehen, ſpäteſtens in
der ewigen Reſerve 16

Das e. der „Zehn Gehote des Landſturmmannes“ m Nr des
prächtigen „Landſturmboten vbon Briey“ mahnte: „Fürchte ott und neige
dich in emu bor dem en des Aller  en Die Gottesfur war

Die 1 bon obenes, die die Si  e der oldaten chützte
und der Glaube, agen ſie, halfen uns, daß wir nicht unſere trenge
Soldatenpflicht vergaßen Sie ehr den Leidenſchaften, denen das Krieger⸗
eben ſo manches Tor nen geeignet are „Ein e²ꝛu

er Soldat
vergreift ſich nicht fremdem Eigentum, da wir jeden Tag den Tod
vor ugen aben en und jeden Augenblick vor Gottes Ri  er
erſcheinen können.“ Es iſt ührend, m den Briefen ſtarker Krieger Beweiſe
ſittlichen Zartſinns nden, wie ſie E  en eſtellen Aſſen „für
gefallene Kameraden, enen ich lellei ſchuldig bin, was ich ver⸗

geſſen habe“, oder eine Mahnung nach 0 ſchicken „Auch wir, wie Du
weißt, aben den lieben ott beleidigt; jetzt ich Dich, erwecke mit
mir Reue und Leid, ami ott Uuns unſere Schuld vergebe.“

Die eligion acht den Menſchen zufrieden Und gut Urch die
Ausweitung ſeine Blickes nach aufwär er ſie ihn mit den Härten
ſeines ege Und erfüllt ihn mit Hoffnung Uund Freude; durch ihre Ver⸗
ehrung der unendlichen einhei und Liebenswürdigkeit Gottes Und ihre
Predigt eſſen, was enſeits des Grabes ommt, zieht ſie den Staub⸗
gebornen, mit geiſtiger 10 das Ute lieben und das Böſe en
Die eligion hat dieſe Schutzengelbedeutung für jede Menſchenleben, auch
für das friedliche. Aber M Kriege, wO die Anſpr die
rd des Menſchen ins Ungemeſſene wachſen, da hört man ihre Engel⸗
fittiche tärker auſchen Der Schla  endonner chafft Stille für die Qute

Kölniſche Volkszeitung Nr 854, Oktober 1914
Ein rie mit kräftigem Ausdruck deſſen ſtand im Kirchlichen nzeiger für

die katholiſchen Gemeinden von Dortmund Nr 38, November 1914
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des Himmels; die phraſengeblähten „Religionen des modernen Menſchen“
weigen, in ihre Gehaltloſigkei zuſammengeſunken. Nur Ernſtes gilt im
Kriege, nur

Heimat Uund Heer, das zweite bor allem, aben die Bedeutung der
eligion mit Bewußtſein erfaßt Die Hochſchätzung des Glau⸗
bens wurde Unverhohlen ausgeſprochen. oldaten, die wieder einmal
Gottesdienſte teilnehmen konnten, gaben hohe Freude kund „Das iſt das
höchſte Glück, was man in dieſen chweren agen aben kann.“ „Wenn

jemals ehnſucht nach einem Kirchgange gehabt habe, dann
„Soeben habe die erhebendſte Stunde meines Lebens rlebt.“ Ein
durch die Schulter Geſchoſſener, der bei den Gardejägern mn Potsdam
edient atte, ſchrieb nach einer utigen Zeitſpanne, wie rigens Un⸗

zählige andere: „Mancher, der lau geweſen, hat m dieſen agen wieder
eten elernt. Welch unſagbaren Troſt bietet uns doch nicht Unſere
heilige eligion *

Eifrige religiöſe Bet ätigung begann ogleich mit der Mobilmachung.
Über die zur heldenmütigen Tat Bereiten kam, eil auf Tod und
eben ging, bom wigkeitsernſte der Sterbenden; während ſoeben
noch Vielbegehrtes erlaſſen ag, wurden die religiöſen erte mit Uun⸗

er  rtem Zudrang geſucht Das Land Urde zum Gotteshaus.
Die Sakramente wurden geſpendet auf Bahnhöfen, in Kaſernen, irts⸗
häuſern, Unter Bäumen, Iim E  rüu m Eiſenbahnwagen. Ein Gebeis⸗
ſturm, bon geiſtlichen und weltlichen Obrigkeiten gefördert, etzte ein und
mobiliſierte eine Armee bon Betern, die m tauſend Formen den Weg zum
Herzen des die gerechte Sache ſchirmenden, aber auch, da man begangene

offen geſtand, des gnädigen Gottes
Die eugniſſe für die religiöſe Haltung der im Stehenden en

ſich nicht mehr überſchauen Gewiß muß man ſich davor en, Einzel⸗
heiten, die eri werden, ſo verallgemeinern, daß man bedauerliche
en Und Schwierigkeiten der religiöſen Betätigung draußen nicht mehr
ie aber die große Zahl der Einzelheiten und die Beſtimmtheit auch
umfaſſender eugniſſe nötigen, einen wahren Aufſchwung des auhens—
lebens anzunehmen. Das „Bamberger Volksblatt“, ein Beiſpiel aus
bielen herauszugreifen, brachte in einer eihe bon Nummern neben oldaten⸗
riefen Auszüge aus reiben der rund ſechzig Geiſtlichen, die aus der

1 ni Volkszeitung Nr 983, November 1914.
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rzdiszeſe Bamberg außer den Alumnen des Klerikalſeminar einberufen
Da drängt ein ſchöner Zug den andern. Ein Hauptmann bezeugt

„Trotz aller Mühſale und chweren Verluſte errſcht in unſerem eere ein
ganz ausgezeichneter el und eine hohe Begeiſterung. So mancher hat
auch eine vollſtändige andlung ſeine inneren Menſchen durchgemacht.
Das religiöſe eben bei unſern Truppen in der en eiſe

Regelrechte eldgottesdienſte ſind weder bei den orpoſten noch bei
den in der Reſerve ehenden, ondern gewöhnlich nur bei den V Ruhe
befindlichen Truppen möglich; aber da genießen ſie großer Beliebtheit und
verlaufen erbaulit Die Hauptleute elbſt bitten Feldgottesdienſte oder
zeigen ſich erfreut, enn ein Geiſtlicher ihnen die Möglichkeit dazu eröffnet.
„Unabſehbare Kolonnen etender oldaten und auch iziere, dieſe
mie (von Betern) muß dem lieben ott gefallen.“? Die eute
ſingen aus voller ru die lieben eimiſchen Kirchenlieder, beſonders das
„Großer Gott, wir oben das ſie immer wieder verlangen. Un⸗
beſchreiblich, wie das klang!““ Vielen reilich erſticken die Tränen die
Stimme; auch bei der Predigt ie. man Krieger wie die Kinder weinen.
Zuweilen zie am Sonntag der Geiſtliche von einem Tru  entei zum
andern „wie ein Filialkaplan“.

Unſere braven Krieger men durch den ſer un Empfang der
Sakramente die Zuhauſegebliebenen.““ Ein Bamberger Fünfer, ad⸗
fahrer, der mit ſeinem ade ſchon vieles erlebt atte, erzählt: V  eute
früh wurde uns Gelegenheit eboten, uns mit ott auszuſöhnen.

Gottes Wille ſein, dann kann Uns jederzeit der Tod ereilen; wir
ürchten ihn nicht Hier lernen viele eten Diejenigen, die ſchon VN
der Kaſerne 1 keinen errgott glaubten, lernen ihn jetzt kennen. Gerade
ſie ürchten ſich bor dem terben.“ 5 Der rieſter, der den Fünfern 1

1  ei den erſten Gottesdienſt ſeit ihrem Ausmarſch le emerktte
echt bayriſch, daß er „ſcharfen“ Beichtſtuhl gehabt habe, Uund fügt dem
Bericht, daß faſt 300 Offiziere und Mannſchaften des Bataillons
kommunizierten, bei „Ich rechne leſe beiden Tage den en im
ganzen Kriege.“ Wie ſehr die oldaten ihrerſeits die nade chätzten,
veranſchaulicht mit erquickender Natürlichkeit der rie eines Tapfern aus
dem oberſten Frankenwa 74  enke Dir, wir hatten eute zum erſtenmal

1 Nr 276, November 1914 Nr 255, 31 Oktober 1914
3 Nr 252, Oktober 1914.

257, November 1914.
Nr 278, obember 1914



416 Glaubenskünder Krieg.

eine heilige Meſſe gehört, und ich konnte eichten und kommunizieren.
ies iſt mir Kirchweih genug, und vergeſſe gern das gute Eſſen und
Trinken Hauſe.“ Ein Geiſtlicher chreibt aus Frankreich: I  ade,
ſo enke ich mir oft, daß der Heilige ater Pius leſe große Zeit
nicht mehr rleben konnte Sein Programm über die öftere heilige Kom⸗
munion ird bon unſern Kriegsſoldaten geradezu glänzen verwirklicht.“?
Die einheimiſchen Geiſtlichen ſtaunen über das rege katholiſche eben Ab⸗
ſtufungen des Eifers ſtellen brigens die Feldgeiſtlichen feſt; die oldaten,
die in der ron ämpfen oder aus der ron kommen, zeigen ſich für
die eligion empfänglicher als die bei den Kolonnen. Ein Seelſorger
bei ſolchen, die ins Feuer ausrückten, äußert „Da ieht man erſt, was
echte und re praktiſche eligion iſt Uund ei Man erlebt da Szenen,
die man nicht wieder vergeſſen kann.“ s3

Da bei den ungeheuer ausgedehnten Kampflinien und dem ewegten
Kampfleben manche Truppenteile den Geiſtlichen kaum ehen bekommen,
obwohl den unmögli zureichenden Diviſionspfarrern nachträglich Feld⸗
hilfsgeiſtliche beigegeben wurden und ugleich die Geiſtlichen der Feld⸗,
Kriegs⸗ und Etappenlazarette nach Gelegenhei aushelfen, ſorgen die eute
auch ſelber für ihre nda  en Man nde ſie in der Kirche, wo ſie
gemeinſam Und aut ihr orgen⸗ und Abendgebet verrichten. Fleißig
wird der Roſenkranz ebetet, auch auf Poſten und in den Laufgräben.
Ein Geiſtlicher bat Roſenkränze als Liebesgaben; ſo biele
habe er ſchon kommen aſſen, aber alles ſei wie eimn Tropfen auf einen
heißen ein Ein bayriſcher Landwehrmann, der ſeinen Roſenkranz im
Unterſtand berloren und im franzöſiſchen Dorf trotz Herumfragens
keinen ekam, wandte ſich die geiſtliche Behörde in Straßburg,
ihm doch einen geweihten Roſenkranz zu ſchicken; olle den
Geber in ſein Gebet ein  leßen und ihn Zeit ſeines Lebens nie vergeſſen.
„Bin ater, habe Weib und Kind daheim.“ „Wenn mir bis jetzt der
Untergang drohte, ſo habe ich meinem Roſenkranz gegriffen, und ich
fand en 1⁰ bei ihm aher der Verluſt desſelben bon großem Schmerze
für mich iſt Wenn ich meinen Geldbeutel mit Mark berloren ätte,
äte es mir nicht ſo weh.“ Ein anderer bayriſcher „Barbar“ und V  unne  7
konnte, indem vbom dauernden Entbehren des Gottesdienſtes und der

1 Nr 251, Oktober 1914; Nir 252, Oktober 1914; Nr 257, No⸗
vember 1914 7 Nr 297, ezembe 1914

onnd Nr 252, 28 Oktober 1914Nr 255, 31 Oktober 1914
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Sakramente berichtete, dennoch die Eltern reiben habe bis
jetzt mein Gewiſſen ſo gut wie möglich rein gehalten und werde auch
noch weiterhin ſo machen 74 Gelingt P8 Feldgeiſtlichen, bis den
Schützengräben vorzudringen, ogar dieſe regelmäßig zu eſuchen wenn
auch Unter ſteter Lebensgefahr mit kugeldurchlöcherter eidung, nur

nächtlicherweile ſo omm bor daß ihm alle Mannſchaften eine Grabens
die Hand bor Freude en Wie ſehr die erwundeten und Sterbenden
nach den Prieſtern ſi ſehnen, rauchen wir aus dem Bamberger Volks⸗
blatt“ nicht weiter auszuziehen Nur noch em Zeugnis nter den
oten war auch unſer Miniſterſohn Helmuth — Breunig, der geradezu
erbaulicher Weiſe die eiligen Sterbeſakramente empfing und gottergeben
als Held des Vaterlande ſtarb Einen ſolchen Mann kann man

ſeinen eligen Tod nur beneiden Überhaupt 65 nie für möglich
gehalten daß unſern oldaten ein ſo tiefer Kern en und wahren
religiöſen Lebens ſtecken könnte 112

Die Bemerkung, daß bei Abgeſtandenen und Abgefallenen eme Um⸗
kehr ſtattgefunden habe, ehr ver  en  1  en und nichtveröffentlichten
Briefen mm wieder Die Spötter Uund Leugner eißt ＋ ſeien mi

kleinlauter geworden, Uund Feuer hätten ſie ſich zu ott gewandt
ihre Kameraden alle „Die Lauen ſie 9 alle den rieg ziehen,
hier werden ſie anders!“ ES kam vor, daß ſolche, die früher über Reli⸗
giöſes zu witzeln iehten jetzt vorbeteten Andere riefen den Kameraden zu
„Jungens eichtet habe * auch getan NRur vereinzelt werden Bei⸗
ſpiele des Unglaubens eri Und ſie traten als Ausnahmen hervor
Wie Eein ſterbender ranzoſe dem Geiſtlichen erwiderte 77 Ich bin doch nicht
mehr als ein Tier“ s ſo Gre nicht wunderbar, wenn auch anderswo ver⸗

0 und verzweifelte Geſinnung bis den Tod hinein ſtandgehalten
Von den Armeen der zwei Kaiſerreiche des Dreibundes teht eſt, daß

fi „mit Gott“ mpften Aber auch enn ſpäter die Tatſachen aus

Nr 257, November 1914 Nr 247 Oktober 1914
Germania Nr 394, Auguſt 1914

I  I iſt merkwürdig, welchem egenſa 3 den Atſachen die Außerung des
Moniſtenführers Oſtwald bei „halbamtlichen diplomati  en“ (2) etſe nach
Schweden e  0 will ich betonen, daß der Herrgott bei uns für den perſön⸗
lichen Gebrauch des Kaiſers reſerviert iſt Näheres fiehe ni Volkszeitung
Nr 977 November 1914 Nr 1091 21 Dezember 1914 Nr 1099 28 De
zember 1914 et Nr 606 21 Dezember 1914 Voffiſche Zeitung Nr 647
21 Dezember 1914 Nr 652 Beilage, ezembe 1914
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andern Armeen mehr ekannt werden, ird man Erhebendes ren Auch
dort ſpricht man bom Krieg als einer großen Miſſion oder erſchütternden
Exerzitien und begrüßt vielerorts ein Erſtarken des religiöſen Lebens
Die rieſter, die Im franzöſiſchen Heere dienen en, wirkten ielfach
als „Unoffizielle Kapläne“, noch ehe die Regierung ſich herbeiließ, ezug  2
lich der Feldgeiſtlichen und krankenpflegenden Ordensleute Zugeſtändniſſe

machen In den Kriegsſchilderungen drüben iſt ereits eine ſtehende
igur der „Prieſterſoldat“, der die re Hand einen Augenblick vom
Gewehr nimmt, einem ſterbenden Kameraden neben ſich die Losſprechung

erteilen, der mit dem Offiziersſäbel zwiſchen den Knien daſitzt und
el hört, der ungewohnt große Gemeinden bei ſeinen Gottesdienſten
um ſich ie ohne daß man Menſchenfurcht oder die „klerikale Gefahr“
weiterhin zu kennen chiene, der verwundet auf dem S  0  E Kame—
raden riecht, ihnen Im Tode beizuſtehen. Wenn mun die ausländiſchen
Blätter erfolgt, iſt man anfangs nicht wenig überraſcht, aſt jedem chönen
Zug auf der einen ron einen ähnlichen auf der feindlichen, wenigſtens
im einzelnen, an die eite en können Insbeſondere der großen
Maſſe der bemitleidenswerten ruſſiſchen oldaten ird niemand den reli⸗
giöſen Sinn abſtreiten Als eine Beſucherin ruſſiſcher Verwundeter
Wien einen 0  L. daß er das bon ſeinem teuern Mütterchen ihm beim
Abſchiedsſegen ＋ den Hals gehängte reuz m ren alte, antwortete

„Das iſt doch ſelbſtverſtändlich! Wir alle aben ein Kreuz oder ein
leines Heiligenbild bei Uuns Das darf man doch nicht verlieren.“

Man kann darum bon einer ſo allgemeinen Bezeugung des religiöſen
Glaubens Im Weltkriege prechen, wie ſie kaum jemand erwarte aben
mag Freund Uund Feind, Sieger und eſiegte eten. Es iſt unendli
kurzſichtig Und engherzig, daß einige die nrufung Gottes bei ihren Feinden
verbieten oder ohne weiteres für unaufri  10 ausgeben wollen Wie fran⸗
öſiſche Stimmen die religiöſen Außerungen der Dreibundskaiſer als ſkan⸗

und gefährlich für den Gottesglauben hinſtellten, nicht etwa nur
Katholiken, ondern auch die Proteſtanten 2, ſo vermuteten deutſche Frei⸗
denker den lieben errgott VN Schwierigkeiten eshalb, eil ſowo Fran⸗
zoſen als Deutſche ihn anriefen. Sonderbar war abei, daß ſie im gleichen
Atemzug das Vaterland als Organiſation des nationalen goismu ber.

et Nr 573, Dezember 1914
2 Chriſtliche elt Nr 43, Oktober 1914
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dächtigten und ſittliche Wahrheiten, Künſte, Wiſſenſchaften uſw als Einigungs⸗
entren der Nationen prieſen. Nun, wie ahrhei und Si  ei inter⸗
national ſind, ſo auch Gott; wie aber jeder der Kämpfer, ſoweit guten
auben iſt, ſich auf ahrhei und Gerechtigkeit berufen darf, ſo auch
auf Gott, der die weſenhafte ahrhei und üte iſt ott über
den Kämpfern, ſoweit ſie nur Nationen vertreten; ott ſteht beim echt
ott verſchmäht aber das ebe des Gutgläubigen nicht, der im Irrtum

nre fleht; er hört es, ohn Es, erhört V ſeiner göttlichen
eiſe Der en hat das Bedürfnis, nach einem lebendigen Hort Und
Schirmer des Guten auszuſchauen, Und dieſes Bedürfnis täuſcht ihn nie.
Es dre entſetzlich, gerade VN- unſern agen, ſo Grauenvolles von
tonen Irregeführter etragen wird, enn ihnen nicht ein elohner
uUnd ein Lenker zUum letzten lele Eben daß ſo allgemein, wie Uuns
vor Ugen ſteht, Und m ſo ernſten, aller Unwahrheit abholden Stunden
das Gottesbedürfnis empfunden und der Gottesglaube ekannt wird, rg
für die ahrhei ESs gibt einen Gott, einen ater der Menſchen.

Ja, einen ater der enſchen Auch das muß betont werden: wonach
die Menſchen jetzt ehnen Und wen ſie bekennen, das iſt der perſön⸗
iche ater Von jenem verſchwommenen „Göttlich⸗Kosmiſchen“ uſw.,

man noch im Juli ſo viel zu ren ekam, iſt lellei noch in
den Erzeugniſſen einiger Feuilletonſchreiberinnen die Rede, nicht in den
Feldpoſtbriefen. Zum ott des Vaterunſers, zum perſönlichen ott der
weiſen, gerechten, liebevollen Vorſehung rufen draußen die Krieger, daheim
die Wehbeladenen

Möge immerhin die atheiſtiſche franzöſiſche Regierung im Gegenſatz
den Beſten des ung  en Landes ihren ſelbſtmörderi

—

chen Krieg
ott weiterführen, möge man m Frankreich beklagenswerte Zivilgefangene,
die trotz des erbote er  nen eten, dieſes 77  eliktes“
vier agen Gefängnis verurteilen anderswo ird man nicht bereuen,

bor ott in emu eneigt aben In ott werden dann, enn
die Kämpfe orüber ſind, die Völker ſich wieder zum Frieden nden So
en Ir. chon jetzt, während Engherzigkeit und erſtändnisloſigkeit
das Gebet der Gegner dem einen ott erpönen möchten, nden ſich
Feinde m ſeinem Herzen zuſammen. Die el  en oldaten gehen in
Frankreich den franzöſiſchen rieſtern beichten; ſie drängen ſich Iin die

et 537, 11 November 1914
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fremdſprachigen Nachmittagsgottesdienſte. „Lebhaft habe ich edauert, daß
nur wenige meiner Kameraden die orte rfaſſen onnten, die der hr⸗
würdige, alte Prieſter, ein aus dem rte ſtammender Biſchof, an uns
ichtete Da war ni bon Haß Und Feindſchaft, aber innige an
ott Frieden, ein an unſer eu Herz, Uum Rückſicht und

den Einwohnern gegenüber flehend, Unter Hinweis arauf, daß wir
alle, alle in der ganzen großen Welt Brüder eien, eſeelt vbon dem einen
Wunſche, dereinſt bor unſerem ater Iim Himmel eſtehen können Kurz
vor der eiligen Kommunion wurde Generalabſolution erteilt, ein EL:  2

greifender Augenblick. Ein Prieſter aus und m Feindeslan er Uns
mit Und alle, 10 ich kann agen alle Offiziere Uund Mannſchaften
kamen. Waffengeſchmückt, die errliche Zierde eines apfern Kriegers, traten
ſie demütig zur Kommunionbank.“ Franzöſiſchen Gefangenen wurden N
Deutſchland lebliche Erſtkommunionfeiern veranſtaltet, zu denen die eu  en
Kinder ihre chönſten Lieder ſangen. Gefangene, die in Deutſchland arben,
wurden mit allen ren vbon ein wie Freund zu Grabe geleite und
bom „feindlichen“ rieſter zur ewigen Uhe eingeſegnet. Vous Stes trës
bons, ſagten die eute m Frankreich, wenn ſie ſahen, mit welchem eiligen
Ernſte lan ihre ote Krieger begrub. Iſt nicht erhebend, wenn bei
einem der ſchönen Lazarettgottesdienſte in der Bergkaſerne ünſter zwei
ige eutſche Unteroffiziere das Kommuniontuch halten, und ge⸗
fangene Feinde treten heran, das Sakrament der lebe empfangen?
Der Gottesglaube iſt das Größte zum Krieg wie zum Frieden

1 Münſteriſcher nzeiger Nr 934, obvember 1914.

tto Zimmermann


